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annehmen, ficb baburdj alle ifjm nodj gcfjörenben Sefigungen
in ben »orbern Sanben gefiebert ju haben. Sedjdjehn feiner
Stäbte bafethfi, barunter Saufenburg, tirfunbeten, baf} ber

griebe mit ihrer Einwilligung gefcbtoffen fei, unb Surfharb
»on SWanndberg, beè cf)erjogd Sogt, befcbwor tfen im Stamen

feined Spexxn. 3m Suni, um Sobanni, wurbe er in often

biefen Stäbten öffentlich befannt gegeben.
Sltlein ^>erjog gricbridjd Erwartung erfüllte fich nidjt; halb

fam neued Ungemach über ihn unb feine Sanbe unb jwar
nicht ganj ohne feine Sdjulb.

$He Seiten beò Äonjilo ju Äonfianj.

©egen Snbe beè 14. unb anfange beè 15. Safjrfmnbertd

war bie cbrifilicbe .Rirctje in orger Serrüttung. Drei Ratifie

ju gleicher 3eit, ber cine, ©regor XII. in Stoin, ber anbere,
Scnebift XIII. in Sloignon, ber britte, Sohanncd XXIII. in
^)ifa, befehbeten einanber, ohne ba^ cd einem »on ihnen

gelang, bie Cberfjanb ju gewinnen. Dod hatte jur golge,
ba^ eine ungeheure Serwtrrung im religiöfen Sehen ber

djrifìlichen Stationen immer mehr unb mehr überfjanb nahm,

jur Sntrüfiung alter rechtlich, benfenben SJtenfcben »on ben

gelehrten Sheotogieprofefforen ber Unioerfität ^arid bid hinunter

jum fcbltdjten Sonbgcifitichen. So wurbe ed beim mit 3ubel

begrüßt, aid bie .Runbe fich »erbreitetc, ber römifche Zottig
Sigidmunb beabfidjtige, bod Sctjidma burch eine allgemeine
.Rircbenoerfammtimg befeitigen ju laffen. SBirflicb gtüdte ed

ihm, einen ber brei ^äbfte, Sofjantted XXIII. ju bewegen,

auf 9to»ember 1414 ein Äonjil nach .Ronfianj ju berufen,

wo bie firdjltdjen SOtißftänbe beraten unb befeitigt unb bie

Einheit ber -Rirdje wieber hergefìellt werben follie. Su gteidjer
Seit wünfehte Sigidmunb auch bie politifdjen Serljältniffe
beè Steidjed mit ben in .Ronfianj »erfammetten weltlichen
Ferren ju orbnen.
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annehmen, sich dadurch alle ihm noch gehörenden Besitzungen
in den vordern Landen gesichert zu haben. Sechszehn seiner

Städte daselbst, darunter Laufenburg, urkundcten, daß der

Friede mit ihrer Einwilligung geschlossen sei, und Burkhard
von Mannsbcrg, des Herzogs Vogt, beschwor ihn im Namen
seines Herrn. Im Juni, um Johanni, wurde er in allen

diesen Städten öffentlich bekannt gegeben.

Allein Herzog Friedrichs Erwartung erfüllte sich nicht; bald
kam neues Ungemach über ihn und seine Lande und zwar
nicht ganz ohne seine Schuld.

Die Zeiten des Konzils zu Konstanz.

Gegen Ende des 14. und anfangs des 15. Jahrhunderts
war die christliche Kirche in arger Zerrüttung, Drei Päbste

zu gleicher Zeit, der eine, Gregor XII. in Roin, dcr andere,
Benedikt XIII. in Avignon, der dritte, Johannes XXIII. in
Pisa, befehdeten einander, ohne daß es einem von ihnen

gelang, die Oberhand zu gewinnen. Das hatte zur Folge,
daß eine ungeheure Verwirrung im religiösen Leben der

christlichen Nationen immer mehr und mehr überhand nahm,

zur Entrüstung aller rechtlich denkenden Menschen von den

gelehrten Theologieprofessoren der Universität Paris bis hinunter

zum schlichten Landgeistlichen. So wurde es denn init Jubel
begrüßt, als die Kunde sich verbreitete, der römische König
Sigismund beabsichtige, das Schisma durch eine allgemeine
Kirchenversammlung beseitigen zu lassen. Wirklich glückte eS

ihm, einen dcr drei Päbste, Johannes XXIII. zu bewegen,

auf November 1414 ein Konzil nach Konstanz zu berufen,

wo die kirchlichen Mißstände beraten und beseitigt und die

Einheit der Kirche wieder hergestellt werden sollte. Zu gleicher

Zeit wünschte Sigismund auch die politischen Verhältnisse
des Reiches mit den in Konstanz versammelten weltlichen
Herren zu ordnen.
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obwohl ber 9)abfì »ont .Rönig bod Scrfpredjen erhalten
hatte, baf} feine ^erfon unb greitjeit in .Ronfianj in jeber

Sejiehung gefichert fein fotlte, fo fonnte er boch bie gurcfjt
nicht lod werben, baè .Rotijit mödjte gegen ihn »orgehen.

gür biefen galt folj er fidj nach Schuß um. Sr gewann
auf feiner Steife buret) Sirol ^crjog griebridj »on Sficrreicfv
ben Stegenten »on Sirol unb ber »orbern Sanbe für fich

burch beffen Ernennung ju feinem geheimen Stot unb juin
©eneralfjauptmanii ber Sruppen ber römifcfjen .Rirdje mit
einem Sahredgehalt »on 6000 Dttfotcn, wogegen ihm ber

Jjerjog nicht bloß fichered ©eteite burdj fein ©ebiet gewährte,
fonbern audj »erfprodjcn haben fall, ihn auf Sertongen
wieber fortzubringen. Sn ber Sat jeigte fich für Soljanned
XXIII. wenig Sludficbt, oom .Ronjil aid rechtmäßiger ^abfi
onerfannt ju werben, unb old er beffen ganj ficher geworben

war, befdjtoß er aud .Ronfianj ju fliehen, um ed burch bie

Entfernung beè Spaupteè ju farengen ober oon einem fidjern
£>rte aud Schritte gegen badfetbe ju tun. Jperjog griebridj
ließ fidj »on ihm bewegen, ihm befjülflicfj ju fein.

Die glucht gelang. 3n einen grauen SOtantel gefjüllt,
mit einer Slrmbmfi bewaffnet, oon einem .Knaben unb einem

Metitet ober Sefretär begleitet, entfloh ber ^abfi auf einem

unanfehntidjen Sferbe gegen Slbenb beè 20. SJtärj 1415 nach

Ermatingen, wo er mit ^»erjog griebridj jufammentraf.
Seibe begaben fich ju Sdjiff auf bem Sthein nach Sdjaff;
häufen, unb »on ba nach SBalbdbut unb Saufenburg, wo
fie am Sharfreitog (29. SDtärj) anfamen. griebrich ritt weiter
nach Snfidfjcim, ber tyabfï aber natjtn Quartier im ©afhjaud

jum Pfauen (Hospicium publicum ze dem pfawen).
Er erließ »on bort auè ein Schreiben, in welchem er be*

bauptete, er fei aud gurdjt geftofjen. Spiet trat er auch m
Serbtnbtmg mit bem franjöfifdjen Dauphin unb überhäufte

iljn, um feine Spilfe ju erwerben, mit »telert ©nobenbejeugungem
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Obwohl dcr Pabst vom König das Versprechen erhalten
hatte, daß seine Person und Freiheit in Konstanz in jeder

Beziehung gesichert sein sollte, so konnte er doch die Furcht
nicht los werden, das Konzil möchte gegen ihn vorgehen.

Für diesen Fall sah cr sich nach Schutz um. Er gewann
auf seiner Reise durch Tirol Herzog Friedrich von Österreich,
den Regenten von Tirol und dcr vordern Lande für sich

durch dessen Ernennung zu seinem geheimen Rat und zum
Generalhauptmann dcr Truppen dcr römischen Kirche mit
einem Jahresgehalt von 6OOO Dukaten, wogegen ihm dcr

Herzog nicht bloß sicheres Geleite durch sein Gebiet gewährte,
sondern auch versprochen haben soll, ihn auf Verlangen
wieder fortzubringen. In der Tat zeigte sich für Johannes
XXIII. wenig Aussicht, vom Konzil als rechtmäßiger Pabst
anerkannt zu werden, und als er dessen ganz sicher geworden

war, beschloß er nus Konstanz zu fliehen, um es durch die

Entfernung des Hauptes zu sprengen oder von einem sichern

Orte aus Schritte gegen dasselbe zu tun. Herzog Friedrich
ließ sich von ihm bewegen, ihm behülflich zu sein.

Die Flucht gelang. In einen grauen Mantel gehüllt,
nrit einer Armbrust bewaffnet, von einem Knaben und einem

Kleriker oder Sekretär begleitet, entfloh der Pabst auf einem

unansehnlichen Pferde gegen Abend des 2O. März 1415 nach

Ermntingen, wo cr mit Herzog Friedrich zusammentraf.
Beide begaben sich zu Schiff auf dein Rhein nach Schaff-
Hausen, und von da nach Waldshut und Laufenburg, wo
sie am Charfreitag (29. März) ankamen. Friedrich ritt weiter

nach EnslShcim, der Pabst aber nahm Quartier im Gasthaus

zum Pfauen (ttospicium publicum ?e ciem pfgwen).
Er erließ von dort aus ein Schreiben, in welchem cr

behauptete, er sei aus Furcht geflohen. Hier trat er auch in
Verbindung mit dem französischen Dauphin und überhäufte

ihn, um seine Hilfe zu erwerben, mit vielen Gnadenbezeugungem
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Doch feined Sleibend war in Saufenburg nicht. Stecf;
hriefe beè .Ronjild gingen hinter ihm her, .Röntg Stgtsmunb
fetbfì foli fich ber Stabt genähert haben. Sofjanned XXIII.
»erließ batjer am 9. Slprit, jwei Stunbcn »or Sonnen;
aufgang feinen Jufludjtdort, »erfleibet, mit Sogen unb .Rocher

an ber Seite, jufammen mit fedjd ähnlich Sermummten,
bie feine .Rlerifer waren, er fam in jwei Stacbttouren über

ben Sihwarjwalb nadj Sotnou unb enbtidj nadj greiburg
im Sreidgau, wo er im Dominifanerftofier Unterfunft fanb.
Son feinen Slnbängem in Ronfianj waren ihm mehrere

hohe ©eiftlicfje gefolgt, aher fcbon in Sdjaffhaufen fefjrten
fedjd oRarbinäte jurüd; einer reifte biè nadj Saufenburg
unb wanbte ficb, aid er ben *Papfì nicht mehr traf, nad)

„Süben", b. h- -Hobt nad) Stalien. Sinige Sifdjöfe unb
Unterheamte begaben fidj ebcnfatld »on ba jum .Ronjil
jurüd.

Die Segünfiigung ber gtucfjt beè ^apfied hatte für
$erjog griebrid) fdjlimme golgen. .König Sigidmunb benugte
bie ©elegenheit, feiner alten Slbneigung gegen Cfierreid) ©c;

nugtuung ju »erfdjoffen; er fpracb om 30. SStärj 1415 bie

Steicbdacbt über ihn aud, »erbot bei Strafe beè Serlttfìed
aller Sehen unb SBürben mit ifjm unb ben Seinigen irgenb;
wetdje ©emeinfeijaft ju haben ober ifjnen gor ju helfen unb

gab fie mit allen ihren eigenen ©ütern unb benen iljrer
Untertanen jebermamt preid.

Sltdbolb erhielt iXrjog griebridj »on allen Seiten Sib;

fagebriefe, ed fallen beren mehr aid 400 gewefen fein. Stadi
einem genau feftgeficltten .Rriegdplan rücften bie geinbe

gegen feine Sanbe, ber Sifdjof »on Sfjur unb ber ©raf »on
Soggenburg gegen ben Sorarlberg; bie Stcicbdftäbte unb
Slbctigcn bed fübtidjen Sdjwabend in ben Spe^au unb Sburgau,
bie Stbeinpfaljgrafen in bod Slfoß unb bie Sibgenoffen irr
ben Sirgau. Die Sage beè ^»erjogd febten eine »erjweifelte

ïajdjcnbu^ btt Çtftor. (DefeUfAaft 1912 4
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Doch seines Bleibens war in Laufenburg nicht. Steckbriefe

des Konzils gingen hinter ihm her, König Sigismund
selbst soll sich der Stadt genähert haben. Johannes XXIII.
verließ daher am 9. April, zwei Stunden vor Sonnenaufgang

seinen Zufluchtsort, verkleidet, mit Bogen und Köcher

an der Seite, zusammen mit sechs ähnlich Vermummten,
die keine Kleriker waren, er kam in zwei Nachttouren über

den Schwarzwald nach Tornau und endlich nach Freiburg
im Breisgau, wo er im Dominikanerkloster Unterkunft fand.
Von seinen Anhängern in Konstanz waren ihm mehrere

hohe Geistliche gefolgt, aber schon in Schaffhausen kehrten

sechs Kardinäle zurück; einer reiste bis nach Laufenburg
und wandte sich, als er den Papst nicht mehr traf, nach

„Süden", d. h. wohl nach Italien. Einige Bischöfe und
Unterbeamte begaben sich ebenfalls von da zum Konzil
zurück.

Die Begünstigung der Flucht des Papstes hatte für
Herzog Friedrich schlimme Folgen. König Sigismund benutzte
die Gelegenheit, seiner alten Abneigung gegen Österreich

Genugtuung zu verschaffen; er sprach am ?0. März 1415 die

Reichsacht über ihn aus, verbot bei Strafe des Verlustes
aller Lehen und Würden mit ihm und den Seinigen irgendwelche

Gemeinschaft zu haben oder ihnen gar zu helfen und

gab sie mit allen ihren eigenen Gütern und denen ihrer
Untertanen jedermann preis.

Alsbald erhielt Herzog Friedrich von allen Seiten
Absagebriefe, es sollen deren mehr als 400 gewesen sein. Nach
einem genau festgestellten Kriegsplan rückten die Feinde

gegen scine Lande, der Bischof von Chur und der Graf von
Toggenburg gegen den Vorarlberg; die Reichsstädte und
Adeligen des südlichen Schwabens in den Hegau und Thurgau,
die Rheinpfalzgrafen in das Elsaß und die Eidgenossen in
den Argau. Die Lage des Herzogs schien eine verzweifelte

Taschenbuch der hiftor, Gesellschaft >SIS 4
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ju fein, wor ed in SBabrljcit aber nicht, benn mit Sludtiafjme

weniger Slbtrünniger fjiett cin großer Seit ber übrigen Sor;
tanbc, barunter bie SBatbftäbte am Sthein treu ju ihm, ganj
Sirot war entfcbloffen, für ihn cinjutreten, unb auè Surgunb,
Steiermorf, ja oud Statten war Spütfe ju erhoffen. Slid bie

Sadler gegen Sädingen rüdten, woffneten fich bie Sdjwarj;
wätber, um bie SBolbfiobt ju fdjügcn, unb bie Sodler jogen
eiligfi borauf nodj J?aufe.

Stodj Dicnfibricfcn im .Raifert. Slrchi» ju SBien, batteri
oom 24. Slprit bid 2. ^Siai HIS, oerpflidjteten fich nflChs

folgenbe Ferren benr Jpcrjog auf jwei ober brei Stonate

jur cÇulfeleifiiing :

1. SBilljelm oon Solbegg mit 1 Änecbt, 1 Knaben unb
3 sJ>fcrben auf 2 Stonate.

2. jjeinricfj »orr Schwanborf mit 1 ^nedjt, 1 .Ritaben unb
2 '¦pferben auf 2 Sborrate.

3. Utridj grig ». Scth(Sech)ingen mit 1 ^ferb auf 2 Stonate.

4. SBerner ». Scbönberg ». b. Scrgfiroße mit 1 ^ferb auf
2 Stonate.

5. Surfart SBatberer | 6 .Rnedjte, 3 Inabcn, 11 Sferbe
6. Stubolf »on Stegidtjcim / auf 3 SOtonate.

7. Spane SBalbcner b. jüngere 2 unechte, 1 .Rnabe, 4 sferbe
auf 3 ©tonate.

8. .Ronrab Sunchingcr 1 .Rnecfjt, 1 .Knabe, 3 Sferbe auf
3 Stonate.

9. Spane »on ^orrrcnfiein 3 Äncdjtc, 2 Anaben, 6 Sferbe

auf 2 Stonate.
10. .Rofpar SBtjßetcr 1 .Knecht, 2 Sferbe auf 2 ©tonate.

11. Ulridj | Sruchfeffcn »on
12. ©eorg/ Stingingcn
13. Ulrich »on j)ertcnftein
14. Spane Saufen

6 .Knechte, 2 Stenncr, 12

Sferbe auf 2 Stonate.
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zu sein, war es in Wahrheit aber nicht, denn nnt Ausnahme
weniger Abtrünniger hielt ein großer Teil der übrigen
Vorlande, darunter die Waldstädte am Rhein treu zu ihm, ganz
Tirol war entschlossen, für ihn einzutreten, und aus Burgund,
Steiermark, ja aus Italien war Hülfe zu erhoffen. Als die

Basler gegen Säckingcn rückten, waffneten sich die Schwarz-
wäldcr, um die Waldstadt zu schützen, und die Basler zogen

eiligst darauf nach Hause.

Nach Dicnstbriefen im Kaiserl. Archiv zu Wien, datiert

vom 24. April bis 2. Mai I4l5, verpflichteten sich

nachfolgende Herren dein Herzog auf zwei oder drei Monate

zur Hilfeleistung:
1. Wilhelm von Baldegg mit I Knecht, l Knaben und

Pferden auf 2 Monate.
2. Heinrich von Schwandorf mit I Knecht, I Knaben und

2 Pferden auf 2 Monate.

Ulrich Frig v. Beth (Bcch)ingen mit I Pferd auf 2 Monate.
4. Werner v. Schönberg v. d. Bergstraße mit I Pferd auf

2 Monate.
5. Burkart Walderer l 6 Knechte, Knaben, l I Pferde
6. Rudolf von Regishcim / auf Monate.
7. Hans Waldcncr d. jüngere 2 Knechte, Knabe, 4 Pferde

auf Z Monate.
8. Konrad Sunchinger l Knecht, I Knabe, Pferde auf

Monate.
9. Hans von Horncnstein Z Knechte, 2 Knaben, 6 Pferde

auf 2 Monate.
10. Kaspar Wyßclcr I Knecht, 2 Pferde auf 2 Monate.
11. Ulrich i Truchscssen von
12. Georg/ Ringingen
I?. Ulrich von Hertcnstein
14. Hans Laufen

6 Knechte, 2 Renner, 12

Pferde auf 2 Monate.
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15. .Konrab »on Sörftingen 5 -Rnedjte, 6 Sferbe auf 3 ©tonate.

16. jjemmamt Siegeler 1 .Rnedjt, 2 Sferbe auf 2 ©ionote.

17. ^antate(on) ». ^firt 2 unechte, 3 Sferbe auf 2 ©tonate.

18. Sheobotb ». ©tördberg 17 .Rnedjte, 18 Sferbe auf 2

©tonate.
19. jjeinridj Stöfclje 1 Änedjt, 1 Stcnner, 3 Sferbe auf

2 ©tonate.
20. jjand ». gladjdtanb b. jüngere 1 unecht, 1 ^ferb ouf

2 ©tonate.
21. jjaitd cfjeimburg ouf 2 Stonate.
22. Srhart oon SBenbelifìorff mit 3 .Rttedjten, 1 Knaben,

5 ^ferben auf 2 ©tonate.
23. Spanè ©trier oon ^pedbaeb mit 1 .Rned)t, 2 ^ferben

auf 2 ©totrate.

24. Diethelm o. Stoufcn mit 12 unechten unb 13 ^ferben
auf 1 ©tonat.

25. Stoberidj »on Slltmünfierot mit 3 -Rnedjten, 1 Stcnner

unb 4 ^ferben auf 1 ©tonat.
Summa 25 Jjerren mit 66 .Rnecljten, 13 .Rnaben unb

Stennem unb 101 ^ferben.
Doju mögen nodj anbere gefommen fein, beren Dienft;

briefe nicht erhatten finb.
Doch ^erjog griebrich befaß nicht bie Energie, fidj air

bie Spige feiner getreuen Untertanen ju ftellen unb fein

Sefigtum ju behaupten; er flüchtete fidj »on Sctjaffhäufen,
wo er fich bamatd befanb, über Saufenburg unb ben

Scbworjwalb nodj greiburg. Sr gab feine Sache ohne

SBiberjianb »crlorcrr unb fudjte beè .Rönigd ©nabe.

Sr mußte in .Ronftanj fich großen Demütigungen oud;
fegen unb bem .Römg unter anbern fdjweren Sebingungen
am 7. SJtat urfunblich »erfpreeben, falange aid beffen ©eifcl
in .Ronftanj ju bleiben, hid alte Untertanen griebricf)d beirr

•Rönig gchulbigt hätten. Sr fügte fidj, fcbrieb aldbalb an
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15. Konrad von Börstingen 5 Knechte, 6 Pferde auf? Monate.
16. Hemmann Ziegeler I Knecht, 2 Pferde auf 2 Monate.
17. Pantale(on) v. Pfirt 2 Knechte, Pferde auf 2 Monate.
18. Theobald v. Mörsberg 17 Knechte, 18 Pferde auf 2

Monate.
19. Heinrich Rösche I Knecht, I Renner, Pferde auf

2 Monate.
20. Hans v. Flachsland d. jüngere I Knecht, I Pferd auf

2 Monate.
21. Hans Heimburg auf 2 Monate.
22. Erhart von Wendelistorff mit Knechten, I Knaben,

5 Pferden auf 2 Monate.
2?. Hans Meier von Speckbach mit I Knecht, 2 Pferden

auf 2 Monate.
24. Diethelm v. Staufen mit 12 Knechten und I? Pferden

auf I Monat.
25. Roderich von Altmünsterol mit Knechten, I Renner

und 4 Pferden auf 1 Monat.
Srimma 25 Herren mit 66 Knechten, l? Knaben und

Rennern und 101 Pferden.
Dazu mögen noch andere gekommen sein, deren Dienstbriefe

nicht erhalten sind.

Doch Herzog Friedrich besaß nicht die Energie, sich an
die Spitze seiner getreuen Untertanen zu stellen und sein

Besitztum zu behaupten; er flüchtete sich von Schaffhausen,
wo er sich damals befand, über Laufenburg und den

Schwarzwald nach Freiburg. Er gab feine Sache ohne

Widerstand verloren und suchte des Königs Gnade.

Er mußte in Konstanz sich großen Demütigungen
aussetzen und dein König unter andern schweren Bedingungen
«in 7. Mai urkundlich versprechen, solange als dessen Geisel
in Konstanz zu bleiben, bis alle Untertanen Friedrichs dem

König gehuldigt hätten. Er fügte sich, schrieb alsbald an
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alle ihm Sreugebtiebcnen, ba^ ex fie fared Sibed gegen tfjtt
entlaffe, tmb forberte fie auf, bem .Röttig ju beè Steidjed

cfpanben ju fcbwören. Sm Srief an Saufenburg, fdjon
»om folgenben Sage, bem 8. ©lai, batiert, gebietet ber Jjerjog
emfittcb unb bei feiner Spulb bem Sogt, Stat unb Sürgern
in bie Spanb »on beè .Rönigd Seoollmädjtigten, jjennhartd
»on Süngingen (sive Sienhorbd ». Sünjingen ober Sünringen)
unb cRonrabd »ott Stein ju fdjwören unb fagt fie »on allen

Jjutbiguitgcn, ©elübben unb Eiben gegen ihn lod unb tebig.

Saufenburg gehorchte ber Slufforberung unb erhielt
bedhotb fdjon am 23. ©toi 1415 »on .Ronfianj aud bie

fönigtiche Sefiätignng aller bidfjeriger Stechte unb greiheiten.

#erjog griebrid) fah fidj außer Stanbe, alte Serpflidjtungen,
bie ex gegen Sigidmunb eingegangen war, ju erfüllen. 3U

feiner Stedjtfertigung muß betont werben, boß berortige

gorberungen an ihn gefiellt worben waren, baf} eine »eilige
Söfung obfotut unmöglich war, jttmal er fich fajufagen in
ber ©cfangcnfdjaft bed .Rönigd befanb unb nicht freie Spanb

fyatte. Da ihm -nun bie ©tögtidjfeit einer regelrechten Er;
lebigung feitrer Serpflichtungen genonrmen war unb er auf
Spülfe feiner Siroler rechnete, fo floh er am 30. ©tärj 1416

auè .Ronfianj nach Snndhrud. Sein Sruber Smfi aber hatte
bereitd bie Serwattttng Sirotd übernommen unb war nicht

gewillt, ba»on jurüdjutreten. Stach langem SBiberftanb aber

überließ er bod) griebridj baè jjerjogtum, ba bet weitaud

größte Seit ber Seoötferung biefem jugetan war, unb bie

beiben Srübcr föbnten fidj oud.

Äötiig Sigidmunb hatte inbeffen eine Steife nadj granf;
reidj unb Sngtanb unternommen. .Raum war er juriidgefefjrt,
fo leitete bad .Ronjil einen ^rojeß gegen ciperjog griebrid)
ein unb »erhängte über ihn aid einen ©teineibigen unb
-Rirdjenfcbänbcr ben Sonn (3. ©tärj 1417). Sigidmunb
aber fpradj über ihn am 4. SIprii bie Sldjt unb Slberadjt
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alle ihm Treugebliebenen, daß er sie ihres Eides gegen ihn
entlasse, und forderte sie auf, dem König zu des Reiches

Handen zu schwören. Im Brief an Laufenburg, schon

vom folgenden Tage, dem 8. Mai, datiert, gebietet der Herzog
ernstlich und bei seiner Huld dem Vogt, Rat und Bürgern
in die Hand von des Königs Bevollmächtigten, HennbartS
von Jüngingen (mve LienhardS v. Jünzingen oder Jünringen)
und Konrads von Stein zu schwören und sagt sie von allen

Huldigungen, Gelübden und Eiden gegen ihn los und ledig.

Laufenburg gehorchte der Aufforderung und erhielt
deshalb schon am 2?. Mai 1415 von Konstanz aus die

königliche Bestätignng aller bisheriger Rechte und Freiheiten.

Herzog Friedrich sah sich außer Stande, alle Verpflichtungen,
die er gegen Sigismund eingegangen war, zu erfüllen. Zu
seiner Rechtfertigung muß betont werden, daß derartige

Forderungen an ihn gestellt worden waren, daß eine völlige
Lösung absolut unmöglich war, zumal er sich sozusagen in
dcr Gefangenschaft des Königs befand und nicht freie Hand
hatte. Da ihm -nun die Möglichkeit einer regelrechten

Erledigung seiner Verpflichtungen genommen war und er auf
Hülfe seiner Tiroler rechnete, so floh er am ?O. März 1416

aus Konstanz nach Innsbruck. Sein Bruder Ernst aber hatte
bereits die Verwaltung Tirols übernommen und war nicht

gewillt, davon zurückzutreten. Nach langem Widerstand aber

übcrließ er doch Friedrich das Herzogtum, da der weitaus

größte Teil der Bevölkerung diesem zugetan war, und die

beiden Brüder söhnten sich aus.

König Sigismund hatte indessen eine Reise nach Frankreich

und England unternommen. Kaum war er zurückgekehrt,
so leitete das Konzil einen Prozeß gegen Herzog Friedrich
ein und verhängte über ihn als einen Meineidigen und
Kirchenschänder den Bann März 1417). Sigismund
aber sprach über ihn am 4. April die Acht und Aberacht
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aud, erflärte ihn alter Sänber »ertufiig unb »erlangte wieberum
bie Jjulbigung aller feiner Untertanen. Son .Ronfianj aud

erging am 12. ©tärj fein Sefebt an alte Sehen; unb *))fanb;
Inhaber in Jjcrjog griebridjd Saitben, Schwaben, Sreidgau
am Stfjein unb Elfaß, ba fie »on ber Sreue gegen benfelben

lodgefprochen feien, nun biefe Sehen unb ^fanbfdjoften »on

ihm aid römifebem .Röiiig auf nädjfie Sfiern ju erwerben.

SBabrfcbeinticf) hatten Stot unb Sürgcrfchaft »on Saufen;
bürg geglaubt, nach ber erfien Studföbnung beè .Rönigd mit
bem ^»erjog hätten fie biefen wieber aid ihren rechtmäßigen

.iperm. Dcdfjalb waren fie in großer Unfidjerfjeit unb febwerer

Erregung, old fie bie Slufforberung erhielten, eine Slborbnung
nach Ronfianj ju fchiden, bie im Stomen ber Stabt netter;

bingd Sigidmunb bulbigcn fottte. Sie jögerten; bie alte

Slnbänglicbfeit an ^»erjog griebrid) bewährte fid) wieberum.
Der Stot wollte junäcbfi bie Slnficfjt onbercr Stäbte in biefer

Slngelegenfjeit erfahren unb wanbte fich am 13. Slprit 1417

an greiburg um fcfjriftlicben Seridjt, waè mon bort ju tun
gebenfe. Die Slntwort ift nidjt erhotten; bod) wirb be*

tieftet, etlidje ©rofen, greie, Stitter, .Rnecbte, Sürgermetfier
unb State hätten fidj geweigert, ju fmlbtgen. SBor »ietleicht

Saufenburg auch babeli
Sigidmunb »erfügte über bie an baè Stcich gefallenen

»orberöfterreiebifebett Sänber wie über cin perfönlidjed Eigen;

tum, »erfaufte unb »erfegte fie nadj Selieben, ein Umfianb,
ber nidjt baju beitrug, fid) bie Untertonen beè cfperjogd gc;
fügig ober gar anhänglich ju machen. Der .Rönig trat
j. S. in Urtterbanblung mit Safet, weldjed Stbeinfetben,

Sädingen unb Saufenburg erwerben wollte. Er fdjtdte
aid beoollmäcbtigten Unterbärtbter feinen cÇwfrtcbter ©üntber
»on Schwarjburg bortfjtn; allein ber Raubet jcrfdjlug fidj:
1. wegen beè spreifed; 2. weit einige ber State bie Stäbte fetber

gern ju #anben genommen hätten (Spanè »on Sobmann?);
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aus, erklärte ihn aller Länder verlustig und verlangte wiederum
die Huldigung aller seiner Untertanen. Von Konstanz aus

erging am 12 März sein Befehl an alle Lehen- und
Pfandinhaber in Herzog Friedrichs Landen, Schwaben, Breisgau
am Rhein und Elsaß, da sie von der Treue gegen denselben

losgesprochen seien, nun diese Lehen und Pfandschaften von
ihm als römischem König auf nächste Ostern zu erwerben.

Wahrscheinlich hatten Rat und Bürgerschaft von Laufenburg

geglaubt, nach der ersten Aussöhnung deö Königs mit
dem Herzog hätten sie diesen wieder als ihren rechtmäßigen

Herrn. Deshalb waren sie in großer Unsicherheit und schwerer

Erregung, als sie die Aufforderung erhielten, eine Abordnung
nach Konstanz zu schicken, die im Namen der Stadt neuerdings

Sigismund huldigcn sollte. Sie zögerten; die alte

Anhänglichkeit an Herzog Friedrich bewährte sich wiederum.
Der Rat wollte zunächst die Ansicht anderer Städte in dieser

Angelegenheit erfahren und wandte sich am I?. April 1417

an Freiburg um schriftlichen Bericht, was man dort zu tun
gedenke. Die Antwort ist nicht erhalten; doch wird
berichtet, etliche Grafen, Freie, Ritter, Knechte, Bürgermeister
und Räte hätten sich geweigert, zu huldigen. War vielleicht

Laufenburg auch dabei?

Sigismund verfügte über die an das Reich gefallenen
vorderösterreichischen Länder wie über ein persönliches Eigentum,

verkaufte und versetzte sie nach Belieben, ein Umstand,
der nicht dazu beitrug, sich die Untertanen des Herzogs
gefügig oder gar anhänglich zu machen. Der König trat
z. B. in Unterhandlung mit Basel, welches Rheinfelden,
Säckingen und Laufenburg erwerben wollte. Er schickte

als bevollmächtigten Unterhändler seinen Hofrichter Günther
von Schwarzburg dorthin; allein der Handel zerschlug sich:
1. wegen des Preises; 2. weil einige der Räte die Städte selber

gern zu Handen genommen hätten (Hans von Bodmann?) ;
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3. weil bie Stäbte felber Safet abgeneigt waren, unb enblidj
4. weil Sem fein Slugenmerf ouf fie gerichtet haben fott.

Dagegen »erpfänbcte er nun bem Sanboogt am Stbein

unb im Shurgou Ebrifìband (Sljrifìion 3obonn) »on Sob;

mann, Stitter, Saufenburg, Sädingen, SBatbdfjut, ben

Scbwarjwatb, SBinterthur unb ben Stein ju Stbeinfetben.

.König Sigidmunb wollte ben geächteten J?erjog audj
Sirotd berauben, allein er fanb nirgenbd Unterftügung. Der
neugewählte 9>apft, ©iarttn V., trat nunmehr aid Sermittter
auf. SJtit ber Slnjeige feiner SBaljl an griebrich, am
22. Stooembcr 1417, ermahnte er biefen, fich mit bem .König

audjuföljncn. Der Jjerjog bebonfte fich unb bat ©tartin V.
am 8. Dejember um feine Serwenbung, namentlich in ber

Slngelegenbeit oon Srient, wegen ber er in Sonn tmb Steht

getan worben war. Die Sermitttung glücftc; om 6. Wai
1418 fam ein Übcreinfommen jufianbe. Der Jjerjog wurbe

»om ^opfi »om Sänne getöfi, »om .König oon ber Sicht

befreit, er wurbe om 15. ^Slai wieber mit feinen Sänbern

belehnt unb ifjm gefiattet, alle ^fanbfehoften im Sunbgau,
Stfaß unb Sreidgau um bie ^fonbfurmne aitdjulöfen. Stuf
ben Slrgou bagegen mußte er wohl ober übel »erjicfjten, ba

bie Sibgenoffen »on einer 3urüdgabe m'djtd hören wollten.

•fperjog griebridj febtefte in bie ihm oom .Rönig jurüd;
gegebenen Stäbte aid feine Seootlmädjtigten ben ©rafen
Sberfjarb »on .Rircfjberg, ©raf SBitfjelm »on Settnang unb
anbere State, bie fie in ^flidjt nehmen follten unb befietlte,

fdjon be»or bie SBiebcrbetehnung urfunblicb fefìgefìcltt war,
am 9. ©tat in .Ronftanj aid Pfleger ber Surg unb Stabt
Saufenburg .Rottrab »on Soufen auf falange, bid er fich

mit ^>and »on Sobmann abgefunben hätte. Unter»ogt war
bafelbfi ju biefer Seit Spane Srimarm.

Salb barauf, 1420, erließ ^>erjog Sllbrecht ». £>fierreidj,
ber Scbwiegerfofjn beè .Rönigd Sigidmunb, ein Suittbfcbreiben
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weil die Städte selber Basel abgeneigt waren, und endlich
4. weil Bern sein Augenmerk auf sie gerichtet haben soll.

Dagegen verpfändete cr nun dein Landvogt am Rhein
und im Thurgau ChristhanS (Christian Johann) von
Bodmann, Ritter, Laufcnburg, Säckingen, Waldshut, den

Schwarzwald, Winterthur und den Stein zu Rheinfelden.

König Sigismund wollte den geächteten Herzog auch

Tirols berauben, allein er fand nirgends Unterstützung. Der
neugewählte Papst, Martin V., trat nunmehr als Vermittler
auf. Mit der Anzeige seiner Wahl an Friedrich, am
22. November 1417, ermahnte er diesen, sich init dein König
auszusöhnen. Der Herzog bedankte stch und bat Martin V.
am 8. Dezember um seine Verwendung, namentlich in der

Angelegenheit von Trient, wegen der er in Bann und Acht

getan worden war. Die Vermittlung glückte; am 6. Mai
1418 kam ein Übereinkommen zustande. Dcr Herzog wurde

vom Papst vom Banne gelöst, vom König von der Acht

befreit, er wurde am 15. Mai wieder mit seinen Ländern

belehnt und ihm gestattet, alle Pfandschaften im Sundgau,
Elsaß uild Breisgau um die Pfandsumme auszulösen. Auf
den Argem dagegen mußte er wohl oder übel verzichten, da

die Eidgenossen von einer Zurückgabe nichts hören wollten.

Herzog Friedrich schickte in die ihm vom König
zurückgegebenen Städte als seine Bevollmächtigten den Grafen
Eberhard von Kirchberg, Graf Wilhelm von Tettnang und
andere Räte, die sie in Pflicht nehmen sollten und bestellte,

schon bevor die Wiederbelehnung urkundlich festgestellt war,
am 9. Mai in Konstanz als Pfleger der Burg und Stadt
Laufenburg Konrad von Laufen auf solange, bis er sich

mit Hans von Bodmann abgefunden hätte. Untervogt war
daselbst zu dieser Zeit Hans Vriinann.

Bald darauf, 1420, erließ Herzog Albrecht v. Österreich,

dcr Schwiegersohn des Königs Sigismund, ein Rundschreiben
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an alte ©rofen, grcibcrren, Stitter unb Stäbte ber oorbern

Sanbe, worin er bie Sludfahnung heroorfjebt unb fie bedbalb

ermahnt, fidj wieber an griebridj ju halten, ihm uirb i?erjog
Srnfi ju fdjwören unb ju hulbigen. Sr erinnerte juglcich

baran, baf}, wenn audj griebridj fie fared Sibed gegen ihn
entfebigt fjatte,' fie bodj bem ganjen Spau)e £>fierreicb pftichtig
feien unb weber er noch ^erjog Srnfi fte je oon ihren ©c;
lübben entbunben hätten.

3n bem erften Siertel beè 15. Sabrfjunbertd ging in
Sübwefibetitfdjtanb alled brunter unb brüber, gefjbe folgte
auf gehbe unter ben gürfien, unb .Rönig Sigidmunb hatte
fein ©lud mit feinen Sorfcbtägen jur Steuorbnung beè

Steicbed. Site er fid) fobann nadj Ungarn begab, um bort
feine Sntereffen ju wahren, fdjenfte er ben beutfdjen Steidjd;

angelegcnfjeiteit feine Slufmerffotnfeit meljr, jutnol fein
s])rojeft über bie .fpanbljabung beè Sanbfriebend nirgenbd
Slrrftang gefunben hatte. So tat benn jeber, waè ex wollte,
unb baè Sonb wibecljaltte »on -Rriegdgefdjrei. #erjog
griebrichd unruhiger ©eifi ließ ihm auch jegt nodj feine

Siufjc; audj er bebröngte geifilidje unb weltlicfje Ferren,

j. S. bie »on Storfenberg, berart, baf} fie fidj an Sigid;
munb um Spülfe wonbten. Diefer war bafjcr wieberum

genötigt, gegen ihn einjufchreiten; er wollte bie Sefdjlüffe
beè Äonfionjer $onjild gegen ihn erneuem. Son Slltfafjl in
£)beruttgarn oud erteilte er beni Steichderbmarfcball »on

^Oppenheim ben' Sefahl, bie Stcidjdfiäbte unter baè Steidjd;
banner aufjubieten unb mit ihnen gegen griebridj ju sieben;
auch bie Sibgenoffcn forberte er jur Stellung »on 500 ©tonn

auf. Sn bein am 15. Suli 1423 »erfaßten, mit bem Stcicbd;

fiegel »erfehenen Slufgebot an bie Stabt Saufenburg heißt

ed: .fperjog griebrid) habe burch feine fortwäljrenben Se;
fehbungen grifttieber unb weltlicher Ferren feine Sanbe an
ber Stfcb, am Snn unb wo falche ihm fonft nodj ange;
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an alle Grafen, Freiherren, Ritter und Städte dcr vordern

Lande, worin er die Aussöhnung hervorhebt und sie deshalb

ermahnt, sich wieder an Friedrich zu halten, ihm und Herzog
Ernst zu schwören und zu huldigen. Er erinnerte zugleich

daran, daß, wenn auch Friedrich sie ihres Eides gegen ihn
entledigt hatte,' sie doch dem ganzen Hause Österreich pflichtig
seien und weder er noch Herzog Ernst sie je von ihren
Gelübden entbunden hätten.

In dem ersten Viertel des 15. Jahrhunderts ging in
Südwcstdcutschland alles drunter und drüber, Fehde folgte
auf Fehde unter den Fürsten, und König Sigismund hatte
kein Glück mit seinen Vorschlägen zur Neuordnung des

Reiches. Als cr sich sodann nach Ungarn begab, um dort
seine Interessen zu wahren, schenkte er den deutschen Reichs-

angelegcnheiten keine Aufmerksamkeit mehr, zumal sein

Projekt über die Handhabung des Landfriedens nirgends
Anklang gefunden hatte. So tat denn jeder, was er wollte,
und das Land widerhallte von Kriegsgeschrei. Herzog

Friedrichs unruhiger Geist ließ ihm auch jetzt noch keine

Ruhe; auch er bedrängte geistliche und weltliche Herren,

z. B. die von Starkenberg, derart, daß sie sich an Sigismund

um Hülfe wandten. Dieser war daher wiederum

genötigt, gegen ihn einzuschreiten; er wollte die Beschlüsse

des Konstanzer Konzils gegen ihn erneuern. Von Altsohl in
Oberungarn aus erteilte er dem Reichserbmarschall von
Pappenheiin den' Befehl, die Reichsstädte unter das Reichsbanner

aufzubieten und mit ihnen gegen Friedrich zu ziehen;
auch die Eidgenossen forderte er zur Stellung von 500 Mann
auf. In dem am 15. Juli 142? verfaßten, mit dem Reichs-

siegel versehenen Aufgebot an die Stadt Laufcnburg heißt

es: Herzog Friedrich habe durch seine fortwährenden
Befehdungen geistlicher und weltlicher Herren seine Lande an
der Etsch, am Inn und wo solche ihm sonst noch ange-
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gehören, oerwirft. Dedhoth wolle Sigidmunb felbige ju
beè Steichd ^anben nehmen; ba ex aber felber anberdwo

(gegen bie ^iuffiten in Söhnten) in Slnfprucb genommen
fei, fo habe er anbere beauftragt, feinen Sefcfjt audjufüfjren.
Saufenburg falte bedhalb ungefäunrt bem ^erjog griebridj
ben Slbfogebricf jufietlen laffen, entweber burch ben ©rafen
Sobann »on Supfen ober griebrid) »on Soggenburg, unb
bonn mit aller Wlaebt audjiefjen, um baè Snn; unb Stfdj«
lanb ju beè Steidjd ^»onben ju erobern. Sughici) wurbe

jeber ^)anbe(d»erfcfjr mit Sirol unterfagt.
Snbeffen fam ed aita) biednral nidjt fo weit. Die ©egner

näherten fich tr-ieber, unb ed ift wofjl ^»erjog Sltbredjt, ber

Sdjwiegerfahn beè -Rönigd, ber bie Sludföfjnung jwifdjen
biefem unb feinem Setter griebrtcb auf bem Schlöffe Spoxn*

fieirt om 17. gebruar 1425 bewirfte.

Sigidmunb gab bem ^?erjog alle ©üter, bie er nod) ju
Rauben hatte, jurüd unb ertaubte ihm fogar, bie »on ihm

ju Stcidjdfiäbten erhobenen Stäbte jurüdjufaufen. Slm

22. ©tärj 1425 befahl er beut ©tarfgrafen »on Saben
bie ihm prouiforifdj übertragene Sanboogtei beè Sreidgaud
an griebrid) abjugeben, unb am gleichen Sage forberte er
Spanè »on Sobmann auf, bem Jjerjog bie Stäbte Saufen;
bürg, Sädingen, SBalbdfjut, SBinterthur, ben Scbwarjwatb
unb ben Stein ju Stbeinfetben, bie, wie früher erwähnt,
ihm wäfjrenb ber Sichtung griebriebd »erpfänbet worben

waren, jur Sludtöfung freijugeben. Die Srl'ebigung braudjtc
aber nodj längere Seit; bie ^fanbinbaber waren nidjt
fofort bereit, nadjjugeben, unb auch vait bem .Rönig hatte

griebrid) noch einen fleinen Span. Srfi »on 1430 hörten
alte 3wifftgfeiten ouf/ uno Saufenburg blieb »on ba

an im ungefiörten Sefige bed ctperjogd. Slm 21. Stouentber

befiätigte .Rönig Sigidmunb wieber alte greiheiten ber

Stabt.
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gehören, verwirkt. Deshalb wolle Sigismund selbige zu
des Reichs Handen nehmen; da er aber selber anderswo

(gegen die Hussiten in Böhmen) in Anspruch genominen
sei, so habe er andere beauftragt, seinen Befehl auszuführen.

Laufenburg solle deshalb ungesäumt dem Herzog Friedrich
den Absagebrief zustellen lassen, entweder durch den Grafen
Johann von Lupfen oder Friedrich von Toggenburg, und
dann mit aller Macht ausziehen, um das Inn- und Etsch-

land zu des Reichs Handen zu erobern. Zugleich wurde

jeder Handelsverkehr mit Tirol untersagt.
Indessen kam es auch diesmal nicht so weit. Die Gegner

näherten sich wieder, und es ist wohl Herzog Albrecht, der

Schwiegersohn des Königs, der die Aussöhnung zwischen

diesem und seinein Vetter Friedrich auf dem Schlosse Hornstein

am 17. Februar 1425 bewirkte.

Sigismund gab dem Herzog alle Güter, die er noch zu

Handen hatte, zurück und erlaubte ihm sogar, die von ihm
zu Reichsstädten erhobenen Städte zurückzukaufen. Am
22. März 1425 befahl er dem Markgrafen von Baden
die ihm provisorisch übertragene Landvogtei des Breisgaus
an Friedrich abzugeben, und am gleichen Tage forderte cr

Hans von Bodmann auf, dem Herzog die Städte Laufenburg,

Säckingen, Waldshut, Winterthur, den Schwarzwald
und den Stein zu Rheinfelden, die, wie früher erwähnt,
ihm während der Ächtung Friedrichs verpfändet worden

waren, zur Auslösung freizugeben. Die Erledigung brauchte
aber noch längere Zeit; die Pfandinhaber waren nicht

sofort bereit, nachzugeben, und auch mit dem König hatte

Friedrich noch einen kleinen Span. Erst von I4ZO hörten
alle Zwistigkeiten auf, und Laufenburg blieb von da

an im ungestörten Besitze des Herzogs. Am 21. November

bestätigte König Sigismund wieder alle Freiheiten dcr

Stadt.
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griebrid) fìarb om 24. Suni 1439 ju Smtdbrud. Er hinter;
ließ einen einjigen nodj nicht ganj jwölf Saljre alten Sohn
Sigmunb »on feiner jweiten ©emahlin Slnno, Sodjtcr beè

•Öerjogd griebridj »on Sraunfdjweig, bie ihm im Dejenrber
1432 im Sobe »orangegangen war.

Ed ifì oben bemerft worben, baf} noch bem Übergang

Saufenburgd an Öficrretcb bie Stabt auf SBunfd) ber

Sürger ben Stifter gemmami »on Steinadj old Sogt erhielt;
ob biefer oud) unter ber ^pfanbfdjaft beè Spane »on Sobtiiann
bort blieb, ifì anjunefjmen. Er fìarb »or beni Saljre 1429.

Slm 9. Slprit 1432 befìetlte in Snndbrucf ijerjog griebrid) ben

Smodmonn, Gerrit juStappottfieinjum Sanboogt imSreidgau
unb Sttnbgau unb jutn Serwefer beè Scbwarjwatbd unb ber

Stäbte SBatbdhut, Sädingen, Saufenburg unb Sillingen. Er
bejog bafür aid Solb unb Safjredgclb 700 ©tarf Silberd, 500

jpüfjner unb bie gifchcrei ju Enfidheim unb „Stermungcn".
1435 aber war £>ber»ogt »on Saufenburg Spanè »on

gtochdtaiiben. Dicfer urteilte in einem Streit jwifchen bem

Stat »ort Saufenburg tmb einigen Sürgcrn um bie Srunnen;
kitting in ber .Rlcinfìabt. Slm 12. Oftober 1437 gab er,
bie Stechte ber cvperrfdjaft, feine unb feined Stattljalterd »or;
behalten, bie Einwilligung ju einer neuen Statdorbnung, unb
im gleichen Sabre fiegelte er aid Sogt »on Saufenburg
unb Spett auf beni Scbworjwalb einen Sertrag jwifdjen ben

Schiffleuten »on Saufenburg unb jenen »on Sîljina, SJîttrg

unb Sädingen. Snbtidj war er namend ber Stobt mit bem

Stabtfcbreiber SpuQ, ©titglieb beè Scbiebdgcricbtd, baè Streitig;
feiten jwifchen ben Sdjtffleuten »on Safel ttirb ben Saufen;

fnedjten »on Saufenburg am 12. Suli 1438 beilegte.

Später, im SBinter 1440, brachen aber 3t»ift!g*eiten
jwifchen ihm unb ber Stobt oud. Um einen Äirdjenweg
anjulegen, fegte er fidj oljne Einwilligung ber Sürgerfdjaft
in Sefig eined ©artend, wedwegen Drohungen gegen ihn
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Friedrich starb am 24. Juni I4?9 zu Innsbruck. Er hinterließ

einen einzigen noch nicht ganz zwölf Jahre alten Sohn
Sigmund von seiner zweiten Gemahlin Anna, Tochter des

Herzogs Friedrich von Braunschweig, die ihin im Dezember
I4Z2 im Tode vorangegangen war.

Es ist oben bemerkt worden, daß nach dem Übergang

Laufenburgö an Österreich die Stadt auf Wunsch der

Bürger den Ritter Hcmmann von Remach als Vogt erhielt;
ob dieser auch unter dcr Pfandschaft des Hans von Bodmann
dort blicb, ist anzunehmen. Er starb vor dein Jahre 1429.

Am 9. April I4Z2 bestellte in Innsbruck Herzog Friedrich den

Smasmann, Herrn zu Rappoltstein zum Landvogt im Breisgau
und Sundgau und zum Verweser des Schwarzwalds und der

Städte Waldshut, Säckingen, Laufenburg und Villingen. Er
bezog dafür als Sold und Jahrcsgcld 7O0 Mark Silbers, 5OO

Hühner und die Fischerei zu Enstsheim und „Nennungen".
14?5 aber war Obervogt von Laufenburg Hans von

Flachslanden. Dieser urteilte in einem Streit zwischen denr

Rat von Laufenburg und einigen Bürgern um die Brunncn-
leitung in der Kleinstadt. Am 12. Oktobcr I4Z7 gab cr,
die Rechte der Herrschaft, seine und seines Statthalters
vorbehalten, die Einwilligung zu einer neuen Ratsordnung, und
im gleichen Jahre siegelte er als Vogt von Laufenburg
und Herr auf dem Schwarzwald einen Vertrag zwischen den

Schiffleuten von Laufenburg und jenen von Rhina, Murg
und Säckingen. Endlich war er namens der Stadt mit dein

Stadtschreiber Hug, Mitglied des Schiedsgerichts, das Streitigkeiten

zwischen den Schiffleuten von Basel und den Lanfcn-
knechten von Laufenburg am 12. Juli I4Z8 beilegte.

Später, im Winter 1440, brachen aber Zwistigkeiten
zwischen ihm und der Stadt aus. Um einen Kirchenweg

anzulegen, setzte er sich ohne Einwilligung dcr Bürgerschaft
in Besitz eines Gartens, weswegen Drohungen gegen ihn
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audgefioßen würben. Sr wollte bedfjalb ©ewoltdmaßregetrt

gegen bie Stabt ergreifen, beabfidjtigte »ielleicht fogar eine

Überrumpelung berfelben. Da^ fie nicht gelang, war ber

SBochfamfeit ber Sürger ju »erbonfen. Sürgermeifter unb
Stat madjten ihren Stachborfiöbten SBalbdfjut unb Säcfingen
©îitteifung »on ber Sache, um »on unpartetifeber Seite ein

^rotofotl barüber aufnehmen ju laffen unb wohl eoentuetl

ihre Untcrftügung ju erholten. Swei Slftenfiücfc, beren Snhatt
hier folgt, enthatten biefe ^rotofotle:

Slm 2. Slpril 1441 beponierte »or Scljuttf)eiß unb Stat

ju SBatbdhut eine Slborbnung »on Saufenburg, befiehenb

auè Shotnonn Jjagenberg, Spane Schoch bem jungem,
jjemanu SBurin unb bem SBatbfjütec Slewi Sögeti: Der

Sogt Spanè »on glochdtanben habe mit Spane Scbodj Stehen

geführt, welche ber Stobt „tmtetbig" feien, nämlich, ed

hätten Soufenburger gebroht, fie wollten ben Sogt ermorben.

Spane Schodj habe bod jugegeben unb beigefügt, er fterbe

gern für feinen Jjcrrn.
Über ben angeblichen Überfall oon Saufenburg berichtet

bie Urfunbe oom 3. Slpril 1441, oudgeftetlt oon Sdjultfjeiß
unb Stot oon Sädingen; Jjenginann SBeber, old Stbgefonbter
beè Stated »on Saufenburg eröffnet, baß bie Stobt „etwod
fiöß unb fpemt etwad jitd getjopt hettenbt unb nod) (jetten,
unb in fölichen fpennen fügte fidj an font Slnbred naetjt ju
noetjt in betti necfjfìen jar ttcchfì »or batum biß briefd

(30. Sto»ember 1440) bj ein böfer wonbel »nb geferb ge;
febeebe »mb »nb bn ir ftatt baè inen ju mot mißlich wer
»nb bed febaben empfangen heften." Slid Seugen btad)te et
»ier Sürger »ott Saufenburg mit, bie in jener Stabt bie

Stabtwodje beforgten, unb bie nun wahrfjeitdgcmäß, niemanb

ju Sieb ober ju Seib, unter Sibedpflidjt ihre SBatjrnehmungen

beponierten: gribli ©raf behauptet, er unb s))eter Getter

hätten auf iljrcr Stachtwochc jwei ober brei -Rnedjte, fjeimlidj,
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ausgestoßen wurden. Er wollte deshalb GewaltSmaßregeln

gegen die Stadt ergreifen, beabsichtigte vielleicht sogar eine

Überrumpelung derselben. Daß sie nicht gelang, war der

Wachsamkeit der Bürger zu verdanken. Bürgermeister und

Rat machten ihren Nachbarstädten Waldshut und Säckingen
Mitteilung von dcr Sache, um von unparteiischer Seite ein

Protokoll darüber aufnehmen zu lassen und wohl eventuell

ihre Unterstützung zu erhalten. Zwei Aktenstücke, deren Inhalt
hier folgt, enthalten diese Protokolle:

Am 2. April 1441 deponierte vor Schultheiß und Rat

zu Waldshut eine Abordnung von Laufenburg, bestehend

aus Thomann Halzenberg, Hans Schoch dem jüngern,
Hemann Wurm und dem Waldhüter Clewi Vögeli: Der

Vogt Hans von Flachslanden habe init Hans Schoch Reden

geführt, welche der Stadt „unleidig" seien, nämlich, es

hätten Laufenburger gedroht, sie wollten den Vogt ermorden.

Hans Schoch habe das zugegeben und beigefügt, er sterbe

gcrn für seinen Herrn.
Über den angeblichen Überfall von Laufenburg berichtet

die Urkunde vom April 1441, ausgestellt von Schultheiß
uud Rat von Säckingen; Hentzmann Weber, als Abgesandter
des Rates von Laufenburg eröffnet, daß dir Stadt „etwas
stöß und spenn etwas zits gehapt hettendt und noch hetten,
und in sölichen spcnnen sügte sich an sant Andres nacht zu

nacht in dem nechsten jar nechst vor datum diß briefs

(?0. November 1440) dz ein böser wandet vnd geferd ge-

scheche vmb vnd by ir statt das inen zu mal mißlich wer
vnd des schaden empfangen hetten." Als Zeugen brachte er

vier Bürger von Laufenburg mit, die in jener Stadt die

Stadtwache besorgten, und die nun wahrheitsgemäß, niemand

zu Lieb oder zu Leid, unter Eidespflicht ihre Wahrnehmungen
deponierten: Fridli Graf behauptet, er und Peter Keller

hätten auf ihrer Nachtwache zwei oder drei Knechte, heimlich.
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ohne Sicht, außerhalb ber Stabt, an bie ©taucr ber Scftc
„fich truden unb fidj »erftachen" unb nachher hinter bem

©renbet »erfdjwinben fefjen. Der jwcitc Senge, Sof. Srot;
bed, befunbcte, auf feinem Umgang habe er außerhalb ber

Stobt einen Spunb hellen hören; bobine!) oufmcrffam ge;

madjt, habe er »ier .Knechte gegen bie Stabt reiten feben

„aid ju einem höfen wonbet »nb geferb". Sei bem ©cheli

hätten bie Steifer angehalten, mit einanber gcfprocfjen unb
feien bonn wieber baoon geritten, gerner habe er in bem

nofjen ^»arbtoolb bei Saufenburg »ier brennenbe „Sdjoub"
(Strohgorben) fjin unb her fahren feben, unb unmittelbar
barauf fei aud ber Sefie chenfattd ein brennenber Sdjoub
„jroürcnt" übereittanber aufgeflammt. Sr tjobe bie ihm be;

gegrrenben SBäctjter gribti ©rof nnb Silbrecht Spöln barauf
attfmerffam gemacht, bie ju»or nidjtd baoon wahrgenommen
hatten, aber fogten, Sof. Srotbccf hätte ihnen baoon erjäfjlt.
Jjermann Stofenbtatt beftätigt old oierter Senge bie Sludfagen,
bie et oon ben brei Sorgcnaimten erfahren fjatte. Über

biefe abenteuerliche ©efdjidjte ifì weiter nidjtd ju finben,
ebenfo werrig auch, wie unb wann bet Span jwifchen Sogt
unb Stat beigelegt wurbe.

Sie Seiten bed alten 3«rictjfrteged.

Die Sormunbfcbaft über ©tgmunb, ben minberjäljrigen
Sohn Jjerjog griebridjd oon Öfierrcidjd, hätte oon redjtd;
wegen .König Sllbrecbt II. old bem £>berfjaupte beè öfter;
reidjifdjen ^»oitfcd gehört; allein fie wurbe aid Socfje ber

leopolbinifdjen Sinie betrachtet, unb bie Söhne »on ^»erjog

Srnfi, griebridj V. unb Sllbrecbt VI. erhoben Slnfprudj barauf.
Sirol fdjlug fidj auf Seite bed erftern old bem altern,
Sllbrecbt aber ertrogte fidj einen Seit her »orbern Sanbe.

Seim Sobe .König SJlbredjtd, am 27. Dftober 1439, »er«

langte barauf .fperjog Stlbredjt, ba griebridj Sornutnb beè
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ohne Licht, außerhalb der Stadt, an die Mauer der Veste

„sich trucken und sich verslachen" und nachher hinter dein

Grendel verschwinden sehen. Der zweite Zeuge, Jos. Brotbeck,

bekundete, auf seinem Umgang habe er außerhalb der

Stadt einen Hund bellen hören; dadurch aufmerksam
geinacht, habe er vier Knechte gegen die Stadt reiten sehen

„als zu einem bösen wandet vnd gcferd". Bei dein Gebell

hätten die Reiter angehalten, mit einander gesprochen und
seien dann wieder davon geritten. Ferner habe er in dem

nahen Hardwald bei Laufenburg vier brennende „Schoub"
(Strohgarben) hin und her fahren sehen, und unmittelbar
darauf sei aus der Veste ebenfalls ein brennender Schoub

„zwürcnt" übereinander aufgeflammt. Er habe die ihm
begegnenden Wächter Fridli Graf nnd Albrecht Höly daraiif
aufmerksam geinacht, die zuvor nichts davon wahrgenommen
hatten, aber sagten, Jos. Brotbcck hätte ihnen davon erzählt.
Hermann Rosenblatt bestätigt als vierter Zeuge die Aussagen,
die er von den drei Vorgenannten erfahren hätte. Über

diese abenteuerliche Geschichte ist weiter nichts zu finden,
ebenso wenig mich, wie und wann dcr Span zwischen Vogt
und Rat beigelegt wurde.

Die Zeiten des alten Zürichkrieges.

Die Vormundschaft über Sigmund, den minderjährigen
Sohn Herzog Friedrichs von Österreichs, hätte von rechts-

wegen König Albrecht II. als dein Oberhaupte des

österreichischen Hauses gehört; allein sie wurde als Sache der

leopoldinischen Linie betrachtet, und die Söhne von Herzog
Ernst, Friedrich V. und Albrecht VI. erhoben Anspruch darauf.
Tirol schlug sich auf Seite des erster« als dein ältern,
Albrecht aber ertrotzte fich einen Teil der vordern Lande.

Beim Tode König Albrechts, am 27. Oktober I4?9,
verlangte darauf Herzog Albrecht, da Friedrich Vormund des
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